
M
grku, 10, 2-\2 macht-.kol.....,,"'ll"niib...Eh., Ehttocn.idungund 

S.mali1öt._k1d.r kircfilid>.nTradi1ion,.;,d .;nT.il d;.,...,f•"'-> in.J..r 
li1vrg,.b.id"'T"'"""ll�.i-n:.Wo1nuoGollw.<>mme�lhal,wll 
dorMonod,ni<hl ><h..,.,,.'O.-Satz i>1i11d«lulhor\,;b.ljRO'l'i1ion 

19841 f.iii,o,d,..ckt. Da, �l ,og«,: Hi.- ......delt., ,ich ...... ;_,Spm:..,.atzJ.,u 
,nilnorM<lt;...,Kr,:,�.rr.lhngongmitl;,;bl;. 
..::MnTe.i.n ni EM \IM Famili• ootw• 
>eh...:Mo ..:h ...,;ich.,,•-loo-. s,;.,,... 
vndo,;-lt,;MnSlifflm..Di4olou1tStio,,... 
l.omm10„d.chrilllkh.,Ausloogo,gwo­
&;,;o,,,.,.'l",d,t,,,,.,oboolut,o,,W-,de, 
�. _,. Ve<bol de, Schekb,g 
durch ........ vc nNo«nanMdiachriillicho 
Ehe.O.. lei,eStimme ill.dr...rerzu hö­
,_,,,.._'l"'d>!.ons...wlilalal,.,;..., 
......,.;J..borenC-:honkGono,,.;..,p,d,t 
.,,.,.,.,,..,n1;,h.,G.rn.;n1d,chinSoiioc-

.!1t,":=-,.,i::-,�::::;,z.,; 
von _.,_ fmu; und ,;. -.,c/m,, iM 

WiseSc.hottroff 

Das GotlesJ!eschenk 
der Sei:uahtät 

OOmir. 
f•-ob.und ,prochnih,-:Wa,/iol..idtMoMg,obolronf 

..:1,�,Mos,,/tarzugdi,,-.,.,;nMScl,e;d,,l,,;,,f,.,�widrkhzu 

Jow,cbersprc,c/,roiMMl:Um<NKe1Her zerul-klrlt,willm,hal.,,,.,d,d"JMt1,G«>of 

r:a:_
M<OM;OO<ft"W>r18..ginnd,,,Sdt6p/w,ganh<J1Gol!si,,9",d,a/le,,ol,Mm,nund 

D:,,,..,, wird e in  Mann Jffl""" V"""' und ..,;..,Mr,,.,,,. -Jo,..., undwi<dan ..,;,_ 
� "";:'f;;.;:tie ....,; W<lm!ttl <Hn Flei,d, Min. Sc Jind sie,_, rtid,/ mMf r,w;, 

Wo.,,.,nGo/l�hol.,ol/<»fA4otl,cJ,n;chl� 
Unddalw,;m/rogi.,,ilonab.ormol,.,.;,,.Jiingerdonadt 
1Jndo,,p,oc hzt1i,.,_,,W.,,i,h.d,.,id.t.,,.,..,;no,f,auundliairo1a1nM10r><Mf•, 

d.,l,,ic/,tiNg,ogenübot-di.Elt.;und.....,,,,id,•in•frc" ,d, .,·d.,..,,,,;l,,.mMann 
,.,,.JMimW•;,_ar>darr,,brichi,;,.11,,•EM 

�nKoni.xt 
E�i<h!MnTowau""9o,rnö,hloid,1&1wa>zudeo:nl<onlo.,tsag,,,,,ou,dem""';"" 

Sicht eo/ d>II t,;bliod1e TrcdiH"" lc,runt, Mei"" E,fchrung„ al, fro., in dw K�che '-"'Cl 
ind,,,-,ido,,,,tod,e,,Gesellschaft,in d.n„i<h ei,,lol:,,on lcr,g9901be;i.,,t.:.bo,Mnd 
1uo-;i.,B.,r.,;ci,,,,ne;,,.,,Aib.i1E�"""wbl;1e<untwdrüdungond� 

Sc:htitt endo,,a.lrei""9.E1lindr,icl,t�leErlchn.,g...,dienu<.,;d,bo....ii..,, 
oonde<n Erfch"-"'9W' mit lircl,li<'- ond e--llod,,:,IHic'- S,o-,J.11,o.,_ ...,....., Gno­
r<>da""', Le,te,;,, d.. Flll\/eflPl""II'""""' cleo W.llro� der IGrci- in Genf, op,cl,t 
d;.,.Erlc"""-,.,;. d , o ndvi.l.f,.....,,;.m<>d-,inkr,appa,,Satan""' 
Gewalt� F,c.uenöollt.loich i<I ..ni.rochi.dli<horF-o,m: al,Mittwl d.i-K,;.gfut,. 



Das Gotter.ge,d,enk der Sexualität 131 

rungim ehemoligenJugoslowion,ol,,..,xuellerMißbrouch oochinDeubchkmdund 
in kirchlichen Zusommenhi:ingen, .ober auch subtiler, wie in Mißachtung des � 
trogsderFn:,uen,inHerab,..,tzungihrerPers.önlichkeit und ldenlitöt,imBeiseiteschie, 
ben ihrer Meinungen, und wenn sie im liturgi,dien und gotte.sdiens�i<:hen leben 
keinenPlot:z:erhalten".Eine entscheidendeRolle spielt dobei,sogtArunoGnonock,. 
$01"1, das .Schweigen der Kirche wr frage der menKhlichen Sexualilat Wenn 
überhaupt etwosdo:z:u �gtwurde, donn um �u verdammen und auszuschließen" 
In der Diskuuion über Hornos.exuolitötoffenborl 5ich höufig .eine blinde Verneinung 
von Sexualitöf". ld, slimme Aruno Gnonoda$01"1 uneingeKhränkt zu. In di....,, _S� 
tuation orbeite-ich mit anderenfrouefl und Mönnern an einer grundlei}endenAr>­
denmg meiner Kird,e. Mir geht es nicht um halbherzige Reformen und Zuge,tond. 
nisse, mir geht es um eine grundlegendeErneuerung derKirche.WennMeines 
Toges eineKirchegibt,in derfrouennichtmehr unterd,ück1...,..rden,wirddieKirche 
eine Quelle von frieden und Ge,er;htigkeit für alle Menschen sein. Ich arbeite für 
eine Kirche, in der le5bsche und schwule .Menschen ooerlmnntwerden und ihr Leben 
offen und ohneAAgsl geslolten köMen. lchhoffeool eineKircho,dio der8rücken-­
kopf de,Golte'l!"l!iches istund in einer ,äkularisierlenGe..,llschoftouch ni<:htchris�� 
chen Menschen Mvt mod,t :z:u Gerechtigkeit. D;ese Hoffnung i,t der Grund meiner 

Arbeit. 
Im folgenden möchte ich Marku1 10, 2-12 in vi&r Arbeitsschritten erläutern. 
1. De, hislorischeHinte-rgrund [Ehescheidung, sexuelloBe:z:ienung. Halachol; 

2. Zwei in diesem Zu.sommenhong wichtig<! Aspekttt friihdrris�icher Fraueng• 
schichte:Scheidung undA.ske.se; 

3. Mißdeutungen von Markus 10, 9; 
4. DieVi,ionVOflM.crku, 10, 6-9. 

Historische Erläuterungen 
Morkusl0,2-12se1zt einigeSochverholtevorous,die ichhistorisch erklör&r1muß, 

um den Text v,mtöndlich zu machen 

Zur Scheidung 

Oi11 vorou>geselzle gesellschaftliche Pro�is von Ehescheidung im Judentum ist lo� 
gonde: Der scheidungswillige Monn gibt der Frau einlfl Scheidebrief. Di•-Schei­
debrief klör1 die finonzielle Seite d&r Scheidung. Der Mann muß die Kefflubo, die 
G,,ldsumme, die bei der Eheschließung für d;esen Fall lestgelo,gt wurde, ous .seinem 
V11rrnögen auszahlen. Außerdem gibt der Scheidebrief de,-Frau dos Recht, ernevt :z:u 
heiraten, wenn ,ie dos wiß Frauen hoben ihre Scheidebrief,, >0<9som gehülel, weil 
�eGrundlo911 für ihr w11iteres LOOl!n und ihre Ent.chei.lungsfreiheit waren. Es gab im 
übrigen auch die Möglichkeit, daß Frauen eine Scheidung -irl.ten - ouch im 
Judentum lfrühar wurde oll behouplet, nur MöMe, hatten im Judenlum dos Sr.:hei­
dungYecht gehabt). Der ll!J<t Morlcus 10, 2-9 be:z:ieht sich ober nur a..,I MäMer­
scnllidungspmxi, [V. 2) . Viele Au1lege1 von Morlcus 10, 2-12 haben angenommen, 

Jesuslopfechehi11<11in ob..alu1!!sSd,oidungsverbolou,,umFrouenvorMännerwilllcür 
zu sc:hützen.DieseTheoriegehton derReolitöt derFrouenYO<bei.EinScheidungs'fDr 
bot hötte sie rnönnlicherWillkür ou,gel....ier1,vor derder Scheidobriel 1io gerade 
schiilzle. DerTextMon.u, 10, 2-12 sogt nirgends, doßJ....,sdio Scheidebriefp,-o�is 
bekämpft. Er sogt nu,, daß sie wegen der Herzeruhörte der Män,- notwendig .5lli 
[V.51 
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ZurNxuai._,le� 

Avch in dies« Frage bleibt der Text im Rohmen des zeitgenö11ischen Judentunu: 
Die Ehe beginnt mit dem Geschlechtsverkehr jnicht mit dem Ehevertrog). Die Sehei• 
do.Jng regelt die Trennung, beendet ober die Ehe als sexuelle Bezi&hung nicht. Die Ehe 
wirderstOOrdieineneue sexuelleBindunggelrennt.Entd-""cheine zweiteEheendel 
olsodie ersteEhe. 

Di9$0Vor$1ellung i1tG<undlogeder J,w.,sworte in V. 10-12: Christinnen und Chr� 
�10llen nod,NWnungJesu,soiogt esjedenfoll1derText,noch eine<Scheidung 
nicht wieder heiraten. Sie sollen noch einer Scheidung, die die besondere i.e,,:uelle 
Bez�ung der Ehepartner nur ruhen lößr, aber nicht beenclel, in diesem Sinne ehelos 
..., 

Holod,o 

� Regelung Jesu V. 10-12 rn&:hle ich eine Holocha ne,,ner, jfoebräisch: eine 
primär miindlido überlieferte l.ebemregel). Holocho heißen in der jildischen Tradition 
Regelungen, die aufgrund von Torosrudium liir die gege,,wörtige Allk>g!pl"CJ-'!iS von 

Gelehrten vo,gegeben werden. Sie sind abe1 niemols zentralistisch orgonisierl. Es 
gibr immer or.,ch Rabbis, die im kor,krelen Fall ganz anderer Meinung sind -und diese 
andere Meinung wi,d ols r.otwendig toleriert. Außerdem gibt es ein kknes 8ewuBtsein 
cloliir, daß holoc:hische Regelungen nicht für die Ewigkeit erdocht W11rden, .ondern 
für die Gegenwart. 

Mil den Wor,e,, Je1u Markus 10, 2-12 ist das frühe Christentum entsprechend 
umgegangen. Die Gemeinden hoben siesehfernst geoommen, ober in der konkreten 
Situation nidotals Gesetz der Mede, und Per- verstanden, dos keineOis.l:union und 
AJternoliven zulößt. Ein Beilpiol: ßelOl'ld,,fS l;;r F,auen wurde von Paulus, unter 
8erulung auf diese Je1usrrodilion, eine zweile Ehe <H>99�n! und Druck auf Fra..en 
au�br. auf eine Scheidung zu verzichten j l. Kofinrher 7, 10-12). Aber z. B. in 
dem fall, daß eine Frau mil einem nichtchrisNich.en Partner verheirate! ist, und der 
nichtchrisNiche Teil die Ehe zu scheiden wünscht. soll auf den chri1rlicfoen Teil 
kein Druck ausgeübt werden. Das sagt Paulus selbst in 1. Korinther 7, 15: .Die 
Sehwestei" oder der Brode! sollen in diesen frogen nicht unter Druck gesetzt werd.n." 
Sie sollen nichlols Sklavinnen oder Sklaven dem WortJesu in Gelio,10m unlerwonen 

Paulus, der sich 1elbsr vorher daran beh!iligt hol, Druck auf Kheidungswillige 
Frall8n auszuiiben 11. Korinrher 7, 101, !leih hier diesen Druck Z-""Diipo1ition, weil 
er verhinder1, daß Menschen im Goneslrif>den leben können. Dieses 8eispiel zeigt, 
daß halochisc:h& Jesuswo.-t& nicht ol• no.-motive Vorgaben behandelt wurden, die -
koste es, was es wolle-durchzuserzeri 1ind. 

Oiese1 Pouluswort seh.e ich al1 wichtige1 Geger,gewichtgegen diechri1rlich.e Svche 
nach no,motiven Voo-goben in den Fragen de, sexuellen Beziehungen und der Familie 
an. Wir sind als Chri1�nrien und Chri!len � an die angeblich nicht hinleflrogbore 
Auto<itöt Jesu gewöhnt, daß wi1 Bibelle><le oulomotisch als normotille Texte lesen. Und 
daß wir das, was wir Fur chri:llliche Lelue von Ehe und Familie holten, mit Oruck 
durchsetze,,. Oi<eser Oruck wird spü,bor, .obold jemond von der oogeblichen No,-m 
abwekltt: sieb scheiden läßl, olle,, lesbisch oder schwul leben möch!e, oder wenn 
Frauen nicht mehr berei! sind, ,ich den fü.r ,ievorgegeber.,,n Normen zo unlflrw,,rfen. 
sich nkh1 mehr l;;r die Familie aufopfern oder �olle 8eteiligung on Leitung und Macht 
in de, Kirche lardern. 
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Zur frühchristlichen Frauengeschichte 
In Morku1 l O und 1. Korinlher 7 werden indirekt wichtige Aspekte friihchristiicher 

FrauengeKhichle 1ichtbor. 
Im lri.ihen Chrisleiltum kam e• häufig "OI", dcß Frooen aus den nichtjOOi,d,en Völkern 

!die wi, mei,J Heidin.-. nennen) wähnmd eir>er Eh<t mit einem .HeidenN sich autonom 
jal>ne ihren Mann) dafür entschieden hab.n, als Nod,lolge,in des Jud.,, Jesus zu 
leben. Es MIi vieie Frauen gegeben, die eine'unabhöngige Oprion für dwJudentum 
oder fur das Judentum in !einer lriihchris�ichen Ges1alt gewähh Mlben 

Wenn eine .olc:l,e Frau als Chr;s�n z. B, den Sobbat feiern wollte lals Christin hol 
sie damals die jiidiscl,e religiöse P.axi• übernommen), l.:onnle der Ehemann ihr das 
-bielen. Wir ,-ehenal!.O, daßdiechri1tliche OptionScheid..,,,gen herbeiführt. Es gibt 
Jr..u,worte, dia ... hr deutlich "°9"", daß dia Entxheidung lü, ,k„u• zu Sch<tidungen 
'tOOdenEhernundKinde.-n,auch'tOOdenEhepartnernlüh,t.DieEntschekk,nglü,das 
leben al1.Jüdin oder Christin be!ral "° .ehr die ge!.Omte Lebensführung, daß es völlig 
klor war, daß durch die chri1rliche Op!ion die Scheidungszahlen - auch gerode für 

Fraue-n-hochkletterten.DieseEntscheidung koontenF1auentöllen,weil ih1e neue 
Heimordie Gemeinde war. Die Gemeinde lühlte ,ich li.i, alle Beteiligten aoch ökono­
miKh -..raniwortlich. Sie trat an die Stelle cler palriarcholen Familie oder palriarcholer 
Slrukturen. 

Ein weiterer A>pel,.t lrühd11is!lidie, Frouengeschichte, der in diesen Texten indire�t 
skhtbor wird, ist die Tat$0Che, daß das lri.ihe Christen!""" für Frouen häufig desMllb 
attro�ivwar, weil sie einerbevarJJeh<tnden oder bestehenden Ehe en!finnen konnten 
und 011 ehefrei Lebende in der Gemeinde nicht diskriminiert, JOOdem als vollwertige, 

�n"::X:��
e

;��:Y�7un�m:
i

::;-::r ... �!;t:·r:h� 
..,Kuellan Beziehungen: als Sünde od..- Unre;nheit, ,ood,,,-n avl de,-Vor!.tellung, daß 
in einem el-refreien uben schon ein Stiicl Av feutel-rung VO<W"99enommen wird: w 
kannten Menschen heilig sein an Geisl und Leib 11. Korinrhe,- 7, 3-4). Das frühe 

Christentum war für Frauen orrrakriv, gerade weil don ihr Wert nicht iiber ihre Rolle 
als Ehefrau und Mutlef definiert war, wndern Gber ihre Bindung an die Sache Ga!w 
undChris�. 

Die sogenannten Pa$1a1albriefe im Neuen T e•tament 'llhen da, spiilllf dann anders 
als .lew• und Poulus. Sie waren ein koosarv<1tiver innerchri.tlichar Rüd.schlag, de, 
leider langfristig erfolgreichwa<, wer,nouch niemals hundartprountigarfalgreich. Es 
gab auch immer wieder chri,�id, ,,.otivierte Frauenbefreiungsbewegungen in,,.,t,alb 
des Christentums. 

Die HalacliaJe1u in Morkus 10, 10-12-keine zweite Ehe nach einer Scheidung 
-nimmtdiedam<Jh gängige Vor1tellung von cl.r Dauer einer sexuellen Bulehung bi1 
zum Beginn eine< >;w11iten Elle auf und propogiert dasefwiheie Leben der Geschied• 
nen. Difflll Halacha zeigt also, wie sehr dm ehefreie L..ben in den Gernt,;nden 
p,opogieri wurde. In der PraKi1 wa< M häufig..- die Option"°" Frauen al, die von 
Männern. Wenn wir uns die Auswirkungen der frauenunterdriickung auf da, Frau­
enleben klar machen, ist diese Option nichl --,ndarlich. FrauenunterdNCkung 
hie6: Kontrolle iibar die Wege und Beziel-rungen van Frauen außerhalb des Hau1-
halle1; sie hieß viele G.Fäh,dungen des l.b.ns du-reh �iele Schwonge,schaften 
und Geburten; sie hieß. als alle Frau ade! W itwe verachllltund ökooomitch benach­
teiligt iu werden. Die christliche Gemeinde Wtlr dl,r On �, ohne Ehe lebender 
'-· 
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Die laute Stimme von Markus 10, 9 

Kritik on der AuNllgUngsh'cKllrion 
• Was Gatt zusamrnoogefügt hat, soU der Mem.ch nicht scheiden" (Morkus 10, 9) 

Die>& Wort kann nicht bed&1Jtet oob,,n: absolu!M Scheidungsv9f00t, denn dit! Schei­
debrie/praxi• wird hier nicht abgeschafft, und der Kontext V. 10-12 zeigt, daß 
Scheidungen offensichriich in d..- Gemeinde höufig waren, .., da6 über die Kan­
qvenzen halochisch nac:hgedocht -den mußte. V. 10-12 diskriminiert Scheidun­
gen nicht, ..,n,:lem regelt nur die Zeit donod,. 

Dos .lesusworl Morkus 10, 9 hat nicht bedeutet, daß Jesus die MoM!toro als das 
altgewordena GeM!lz ablehnt und einen nft<len Go1t�11willen als Ahernotive p,opo­
giert. Er sagt über die Mosetora, in dieM!m FaU die ScheidebrielTegelung, sie sei zum 
Schutz der Frauen vor der H„rzen-.hörte der M1inn,ir (siehe V. 2) notwendig 

Markus 10, 2-12 w,mle und wird höufig o,ntijudoistisch gelesen. Der unprilngliche 
�wille (V. 6-9) _,,de von lews an die Stelle der Mosetoro gewllt; er sei 
Gntndloge des chrisllichen Lebens. Dieser Antijudoil!Tlus tut dem Tftlll Gewalt on. Es 
ist mir wichtig, die Verquickung des Themas Ehe und EheW'>eidung mit dem chri1rli­
.:hen Antijudaismus, der beuer Antisemirimius heißen sollte, zu v..-deuriichen. Die 
Juden, sagt die c�risriiche Troditton, haben Ehen ge1<:hieden - wir tun da1 nicht. 
To!ioche ist, daß im Judentum die Scheidungsvertröge und Eheverlröge -.orbildlich 
waren, weil sie in finanzieller und r&ehrlict- Hinsicht Fraueninteressen 1icherten. Die 
Juden, sogt die chri1rliche Trodition, konnten die Polygamie. Die strilr.te Monogamie 
- möglichst lebonslong - sei ein Gebol.le1u und in der Proxis eina Kulturlei.stung des 
Chrislentums. Die Wah,heit il!, daß ooch heute noch im Christentum die .:hrisrli,.he 
Ehe mit der potria,cholen Ehe .,e,rwe,ch�t und in Markus 10, 6-9 hineininterprlllierT 
wird. 

. 

. 

Unter potriorchaler Ehe veutehe ich eina Ehe, in der die Aufgaben von Frauen und 
Mönnem als untenchiedlich festgeschrieben sind und damit ei11<1 Hieror.:hie verbun­
den isi: den Frauen die Arbeit mit den Kindern, den Allen und dem Housholt, die 
Sphäre des Hauses; dem Mann die Erwerbsorbeit, die Sphäre der Ölfenriichleil und 
des Geldes. Die palrimchole Ehe wird noch nicht ernsthaft in F,ag&gestellt. wenn der 
Hen de, Hou..,, beim Abtrocknen hilltoder abends da, Bobywickelt. lnd..m Bemich 
chri•�icher n-.logie. den ich überschaue. wird die palrimchale Ehe und di„ zu ihr 
gefiörige Kan,truktion van Männlichkeit und WeibHchkei! immer noch jund zu Un­
recht) als Zentrum der Bolscholt Jesu, als Erfordernis dt,r Natur und Wille Galtß'I 
ve11tonden. So ooch fü-r diesen Text. Diese potriarchole Ideologie geht jedoch auf 
Ariltotele, und Cice<a zurück. H....,te geht es darum, nicht mehr Ari!.loleles und die 
palrimchale Ideologie ins Nttue Testament hin„inzuinlftrprelieren. sondeo-n w,n de, 
jüdischen ood frühchri,riichen Tradilion zu lernen, W<Js ge,-echteS..ziehungen ohne 
Unteo-drüd.ung i.ein könnten. 

Die Vision von Markus 10, 6-9 
Markus 10, 6-9 i•t fiir mich K>lch ein inspirierender Text der iiidi1<:hen und lrüh­

chris�id,en Trodi�on. Hie, wird gesogl, doß die Ge1<:hlechtor Schöpfung Gottes sind 
(mit einem Zikltous 1. Mose 2, 24). Der Text M!lztganz feierlich ein: .Vom Anfang 
der Scfiöplung on hat (Gott) sie möMlich uod weiblich gemocht.· [);e Ge�hlechter-
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btiziehung wirdOOnnol,Ehe,oberniehtal1 potriorcOOleEhe,bei.chriebo.m.DerTe><1 
zeiglgroßeSen1ibilitötfür dieUnlerdriic;kung.....,,,frooeninder potriorchalenEheund 
in den geselli.choftlichen DefinitiOl!Qfl "orl Weiblichkeit und Mönnlichkeit. Ei gelingt 
die1em Te)l1, übe< die Gei.chlechlerbezieh\!11g ohne Oooli1mu1 zu 1prechen .• Der 
Monn wird Vater und Mvtte<verlauen.• Di,r geselli.chaltlid1e Kontext sieht in der Zeit 
;.,..., gonz anderi au,. In der Regel zieht die junge Frau zu dem Monn, der im Houi.e 
i.eines Voten bleibt. Die Ehe wird potrilineor proktiziert; e1 geht in ihr um die Noch­
�ommen und den ßesilz derVöler. Die jungen faouen hoben in diesem potriarchalen 
Kontext zu gebö,en, zu arbeiten, zu .schweigen und ihre Ehe zu wohren. OosJ,,,u,wor1 
si&dehdieEhe außerOOlb dieser potriorcholenStruburon .

. 

E1':"ird hie

.

r nichtvon dem 
Sinn der Ehe, Kinde< r,e,r,orzubri�, geredet. E19ehtum d1eZW<'liMen.schen. Ihre 
Beziehung gehört mitd,,r soziolenßeziehung und derSohdaritiitbe,der zusommen. 
Der Tex! will nicht eine Vor.schritt i.ein, Khoo gor nicht eine normative Vorgabe. kh 
v&rsteheihnalsVision.ErzeichnetdieVisioneiner gelingendeni.exu1tllen undiozio, 
len Gemeinschaft. Do bleiben die zwei zuiommen, bi11le91tmelniom oltw-,rder, und 
wie Philemon und Bauci1 -ergänze ich frei-gemeiniom sterben. Wenn diei,er Text 
bei einerT1ouung veriesen wird,habe ich .schon oftd1tn Eindruck gehabi, daß die 
H&rmene<Jtik das Brautpoores die richtige wor. Die Bfau�eute wiss,eri. doß Ehe!, 
scheitern �önnen, aber 1i• sind voller Hoffnung ouf eine gelingende Gemeinichoft. 
Dia Hermeneulik vieler Bt-autpoore scheint mir dem Text mehr zu entsprechen als die 
derwiuenschaftlicho,n Kommentare, die vomabioluten ScheidungsverbalJesu reden 

Die Schöp/unglgeschichte ous der Genaii1wifd hier mit dar Sprocheder Liebe ood 
Gemeini.chaft'ffHbiindet. Se,,,ualilälwird nich1 oufGeichlech1$VfHkehrreduziert-wie 
in uni,erer Gesellschah höu�9 . Sie umfoßt die gonze iolidorii.che G&meinicOOlt 
zweier Menschet,, die ei110nder vertn:men. 

Mcrku, 10, 6-9 redet �on der heler°'9xuellen Ehe, Diei.e Eingrenzung hat sich 
inzwi.schen al1 Unrecht erwi.,...n. Wir müssen die Elibel weiterichraiben. Gelingende 
mo,nschliche Gemeini.choh gibt•• nicht nur in der heterosexuellen Ehe. EI 9ibl sie 
zwischen Freuen und Frauen, zwiKhen Monnern urod Männern. kh möchte eine 
Wohrnehmul!QvonSexuolitötunterlli,itzen,dia sieols ichöpferische und rabelliKhe 
Krall und Gol1e$QObe in vielen ßeziehung•lormen beg,eilt. Und als Gobe, die nich! 
nurdenJungengegebeni.t,sondernauch denAlten.Eineneue chri1rlichaEthiksollle 
einen veranlWOrtlichan Umgang mit dieser Gottesgabe skizzieren, nicht ober Se�uo­
litöt unterdrü-::kan. Die loute Slimmeder bibliKhen Trodition enhteht durch ihre lnslr11-
mentoll1ierung für die lntere1sen einer kirchlichen ln1tiMion. In uni.ererfroge wird ,ie 
vor allem zur Legitimation der palriol'Chalen Ehe genutzl. Die leise S�mme der bibl� 
schenTrodi�onredet.....,,,<MmGottesgeschenk duleben1 und de,Sexuoliliil.Sie 
redet dovon, daß trotz der Her:zen,härte bei ollem, wo, Menschen ,ich antun, eine 
iolidori.sche und innige Gemeinschaft untar Menschen möglich ist 

Pro/. Dr . l.uise Schottroff, ROHl!tal 6, 34132 Kouel 
/Der Tex/ von Anma Gnoooda$0<1 1/ommt ou1: Ötumeni.sd1er Jnformaliomdien1, 

Nr. 36/1994, Heff 2, 2-4.} 
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